
Avenches / Vor gut zwei Jahren hat die 
Eingliederung des Schweizerischen Na-
tionalgestüt (SNG) in die Forschungs-
anstalt Agroscope Liebefeld-Posieux 
(ALP) begonnen. Heute bilden beide 
Stationen die Einheit ALP-Haras. 

Das Schweizerische Nationalgestüt 
in Avenches wurde 1899 gegründet. 
Heute ist es das Kompetenzzentrum 
für das Pferd. Das Nationalgestüt, 
auch als «Haras» bekannt, unterstützt 
und fördert die Freibergerrasse, setzt 
sich für die Bereiche Aus- und Weiter-
bildung sowie Forschung ein. Dabei 
nutzt es seit längerem Synergien mit 
der Forschungsanstalt Agroscope Lie-
befeld-Posieux (ALP), die ebenfalls 
dem Bundesamt für Landwirtschaft 
unterstellt ist. Beide Stationen bilden 
nun seit anfangs Jahr eine Einheit, die 
sich ALP-Haras nennt, wie aus einer 
Medienmitteilung hervorgeht.

Drei neue Bereiche

Mit der Eingliederung entstehen 
dem Nationalgestüt aktuell drei For-

schungsgruppen: EquiChain, Equi-
Search und EquiTeach. EquiChain 
bildet die Plattform für die klassischen 
Dienstleistungen des SNG. Ihr ist die 
Beratungsstelle Pferd angegliedert. 
EquiSear ch befasst sich mit For-
schungsprojekten, sucht nach praxiso-
rientierten, flexiblen Lösungen zu Fra-
gestellungen der Pferdebranche. Und 
EquiTeach stellt das Ausbildungsan-
gebot des SNG auf hohem Niveau 
sicher. 

Vierter Forschungsbereich

Neu sind Pferde und Infrastruktur 
im Fachbereich Versuchseinheiten 
der Forschungsanstalt ALP-Haras 
integriert. Mitarbeiter der Gruppe 
Pferde und Infrastruktur wie Fah-
rer, Bereiter, Pferdepfleger, Huf-
schmiede und Handwerker tragen 
also wesentlich zur Erreichung der 
drei internen Bereiche des SNG mit. 
Zudem bilden sie Lehrlinge aus. Am 
2. April lädt das Nationalgestüt üb-
rigens erneut zum Tag der Pferde-
zucht ein.� mkc
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«Gehe mit einem Wunschticket in den Wahlkampf»
Murten / Mit Markus Ith, Generalrat 
und Grossrat, der von den Delegier-
ten der FDP des Kantons Freiburg 
im zweiten Wahlgang zum zweiten 
Kandidaten gewählt wurde, erhält 
der Seebezirk eine weitere Chance. 
Markus Ith erhielt im ersten Wahl-
gang von 196 Stimmen deren 66 und 
im zweiten Wahlgang deren 98.

Interview: Anton Bruni

Wie sehen und bewerten Sie Ihre No-
mination aus der Sicht von ein paar 
Tagen nach der Wahl?

M.I.: Ich bin wirklich sehr glücklich 
darüber, dass ich an der Delegierten-
versammlung ein solch gutes Resul-
tat erreichen durfte. Für mich ist es 
ein weiterer Schritt auf meinem po-
litischen Weg und natürlich eine sehr 
schöne Erfahrung aus persönlicher 
Sicht. Was mich besonders beein-
druckt ist, dass, ich auch aus den an-
deren Bezirken, speziell auch aus den 
französischsprachigen Bezirken, deut-
lich unterstützt wurde. Doch möchte 
ich gerade zu Beginn klarstellen, dass 
die Staatsratswahlen ja noch vor uns 
stehen. 

* * *
Und doch scheint das Resultat, ihre 
Nomination, nach den ersten Reaktio-
nen kantonsweit, gegenüber den frühe-
ren Kandidaturen aus dem Seebezirk, 
eine stärkere Gewichtung zu erhalten. 
Wie sehen Sie das? 

M.I.: Ein Unterschied besteht na-
türlich beim Vergleich meiner Nomi-
nation zu den früheren Kandidaturen 
des Seebezirks darin, dass diese ihre 
Aufstellung nicht durch Nominations-
wahlen erreichten,  wie Maurice Rop-
raz und ich, sondern lediglich von den 
Kantonalparteien auf den  Wahllisten 
als Staatsratskandidierende portiert 
wurden.

Insofern ist es durchaus verständ-
lich, dass jetzt meine Nomination 
durch die Delegiertenversammlung, 
mit rund 400 Anwesenden, stärker 
gewertet wird. Ich erinnere daran, 
dass die FDP des Seebezirks ja nur 
zwanzig Delegiertenstimmen besitzt. 
Ich erhielt im ersten Wahlgang von 
196 Stimmenden 66 und im zweiten 
Wahlgang  von 193 Stimmberechtig-
ten, 98 Stimmen. Demzufolge kam der 
weitaus grösste Anteil der Stimmen 
von Delegierten der anderen Bezir-
ke. Im ersten Wahlgang sicher vor 
allem aus den deutschsprachigen Be-
zirken. Im zweiten Wahlgang eindeu-
tig, im noch grösseren Verhältnis, aus 
den französischsprachigen Gebieten. 
Doch möchte ich das rein sprachliche 
Moment in den Hintergrund rücken, 
denn es ging für die FDP des Kantons 

Freiburg darum, die stärksten Kandi-
daturen zu portieren. Denn ein wich-
tiges zusätzliches Ziel ist, nicht nur 
den einen Sitz von Claude Lässer zu 
halten, sondern einen zweiten Sitz im 
Staatsrat zu erreichen. Vor fünf Jahren 
waren wir bereits sehr nahe daran. 

* * *
Sie steigen recht engagiert und kämp-
ferisch in den Wahlkampf. Denken Sie, 
Ihre Chancen sind intakt?

M.I.: Nun, ich verfolge natürlich 
auch meinen ganz persönlichen politi-
schen Weg und möchte mich auf einer 
höheren Stufe für die Bevölkerung 
des Kantons Freiburg und diejenige 
des Seebezirks einsetzen. Ich bin be-
reits seit vielen Jahren als Grossrat 
und als Vizepräsident der FDP des 
Kantons Freiburg engagiert. Ich glau-
be deshalb fest an meine Chance. 

* * *
Der Seebezirk war in den letzten zwan-
zig Jahren nicht mehr im Freiburger 
Staatsrat vertreten. Resultierten daraus 
Nachteile für den Bezirk? Wie wichtig 
ist es für einen Bezirk, dass er in der 
Kantonsregierung vertreten ist? 

M.I.: Ganz grundsätzlich kann man 
sagen, dass, wenn ein Bezirk in der 

Kantonsregierung vertreten ist, er 
auch näher an den Entscheidungen 
der kantonalen Politik in den ver-
schiedenen Bereichen ist. Nicht die 
Parteifarbe sollte dort in erster Linie 
massgebend sein, wie auch nicht die 
Anliegen eines einzigen Bezirkes, 
sondern es muss die Gesamtsicht des 
Kantons im Zentrum der Diskussio-
nen und der Entscheide stehen. Man 
ist Staatsrat für den Kanton.

Ist ein Bezirk im Staatsrat nicht 
vertreten, müssen dessen Politiker 
versuchen, ein möglichst breites Be-
ziehungsnetz im Kanton zu knüpfen, 
aufzubauen und dieses lebendig zu 
erhalten. Dies gelang im Seebezirk 
beispielsweise mit dem Spital. Dieses 
bleibt erhalten und konnte sogar aus-
gebaut werden. Natürlich gab es in der 
Vergangenheit auch weniger positive 
Beispiele.

Dass dieser Weg aufwändiger und 
anspruchsvoller ist, versteht sich, doch 
darf man sich andererseits auch kei-
ne Illusionen machen. Nur weil ein 
Bezirk im Staatsrat vertreten ist, ge-
schehen dort keine Wunder. Das wäre 
die falsche Botschaft. Der Zugang zur 
kantonalen Politik wird vereinfacht.

Wie wichtig war Ihnen und der Bezirks- 
partei die überparteiliche Zusammen-
arbeit für die Suche einer Kandidatin 
oder eines Kandidaten für den Staats-
rat  aus dem Seebezirk?

M.I.: Diese Zusammenarbeit war 
sehr sinnvoll und diese sollte unbe-
dingt fortgesetzt werden. Ausser der 
SP sind ja noch sämtliche Bezirks-
parteien vertreten. Dazu will ich nur 
sagen, dass diejenigen, die austreten, 
selbst die Verantwortung dafür über-
nehmen müssen. Ich bin jedoch der 
Meinung, dass die Bevölkerung des 
Seebezirks einen Anspruch darauf 
hat, dass die politischen Parteien – in 
deren Interesse – verantwortungsvoll 
eine sinnvolle Zusammenarbeit su-
chen und realisieren. 

* * *
Wie waren die Reaktionen in ihrem 
persönlichen, aber auch im politischen 
Umfeld, insbesondere auch im Seebe-
zirk?

M.I.: Ich konnte sehr, sehr viele 
Gratulationen, Telephone, Mails und 
Briefe entgegen nehmen. Dies aus 
den Reihen meiner Partei, aber auch 
aus anderen Parteien sowie ganz all-
gemein aus der Bevölkerung. Auf-

grund der überaus positiven Reakti-
onen bin ich deshalb überzeugt, dass 
der Seebezirk die richtige Person in 
die kommende Staatsratswahl schickt. 

Ich bin guter Hoffnung, dass ich im 
Seebezirk auf die anderen Parteien 
und die Bevölkerung zählen kann. Das-
selbe erhoffe ich mir selbstverständlich 
auch in allen anderen Bezirken. 

Für mich persönlich stellt meine 
Nomination, zusammen mit der-
jenigen von Maurice Ropraz, ein 
Wunschticket dar. Wir ergänzen uns 
und ich kann mir nicht vorstellen, dass 
es – zwischen uns – zu einer Konkur-
renzsituation kommen wird.

Insgesamt müssen wir aber das poli-
tische Engagement – auch hinsichtlich 
der zukünftigen Vertretung im Staats-
rat – der FDP Kanton Freiburg län-
gerfristig planen und angehen.

* * *
Welche Themen sind Ihnen ein grosses 
Anliegen?

M.I.: Ich bin überzeugt, dass der 
Wirtschaftsförderung im weitesten 
Sinn, der Raumplanung, der Energie-
sicherheit und dem Regionalverkehr 
Beachtung geschenkt werden muss.

Zwei weitere, spezifischere Anlie-
gen sind die Frage der Weiterführung 
des bestehenden Atomkraftwerkes 
Mühleberg, sowie das diskutierte 
Nachfolgeprojekt und die geplante 
Höchstspannungsleitung Yverdon-
les-Bains – Galmiz.

Der Seebezirk befindet sich in der 
Gefahrenzone 2 des Atomkraftwer-
kes Mühleberg und bis heute fand im 
Kanton Freiburg keine Diskussion 
darüber statt. Nicht dass ich gegen 
AKW’s bin, aber die Sicherheitsfrage 
muss für uns verstärkt von Interesse 
sein.

Was die Höchstspannungsleitung 
angeht, bin ich der Meinung, dass 
noch nicht alle Fakten auf den Tisch 
gelegt wurden. Eine Erdverlegung 
wäre zumindest eine Option.

* * *
Wie geht es nun weiter, was Ihre Wahl-
vorbereitungen angeht?

M.I.: Diese finden in den nächsten 
zwei Monaten erst einmal im Hinter-
grund statt. Am 14. April 2011 findet 
die ordentliche Delegiertenversamm-
lung der FDP Kanton Freiburg, mit 
der 7. Nomination für den Nationalrat 
und der Präsentation der Liste der 
Jungen Freisinnigen für die National-
ratswahlen, statt. 

Ab August beginnt dann sicher die 
heisse Phase, wobei bereits jetzt Ba-
sisarbeit  – zusammen mit dem Wahl-
komitee – geleistet werden muss. Im 
Herbst läuft die heisse Phase voll, mit 
verschiedenen Auftritten an Anläs-
sen.  

Markus Ith, Grossrat und Vize-Präsident der FDP Kanton Freiburg, will in den Freiburger Staatsrat.

Stellungnahme zum AKW Mühleberg
Seebezirk /  Am 13. Februar 2011 
wird das Berner Stimmvolk in einer 
Konsultativabstimmung über den 
Ersatz und Leistungsausbau des 
Kernkraftwerks Mühleberg befinden. 

Der Seebezirk liegt in der Ge-
fahrenzone 2 des AKW Mühleberg. 
Diese unmittelbare Betroffenheit le-
gitimiert die Grünliberale Partei des 
Seebezirks (glp Seebezirk) zu dieser 
kantonalbernischen Vorlage Stellung 
zu nehmen. Die Atomenergie birgt 
auf unabsehbare Zeit hohe Risiken. 
Neben dem nie gänzlich auszuschlies-
senden Risiko eines Unfalls ist auch 
die Endlagerung radioaktiver Abfälle 
nach wie vor ungelöst. Dies führt zu 
einem untragbaren Risiko für unsere 
Umwelt und die kommenden Gene-
rationen. Die glp Seebezirk vertritt 
die Ansicht, dass Energieeffizienz 
und der Einsatz von erneuerbaren 
Energieträgern zukunftsorientierte 
und förderungswürdige Stossrich-
tungen sind, die unseren Energiebe-
darf in wenigen Jahrzehnten decken 

werden. Als Übergangslösung zu 
einer rein erneuerbaren Energiever-
sorgung sind Gas- und Dampfkraft-
werke akzeptabel, sofern sie ihre 
CO2-Emissionen kompensieren. Die 
Technologie im Bereich der erneu-
erbaren Energien hat bereits riesige 
Fortschritte gemacht und immer noch 
grosses Entwicklungspotential. Die 
glp Seebezirk spricht sich demzufolge 
klar gegen einen Neubau des AKW 
Mühleberg aus.

Nationalgestüt formt interne Organisation um

Das Nationalgestüt nutzt Synergien zu-
gunsten der Pferdewelt in unserem Land.


